Traditionelle Mannlichkeitsnormen und rechtsextreme
Einstellungen bei jungen Menschen: Hegemoniale
Mainnlichkeit(en) als identitarer Kitt zwischen ,Volk” und
»Geschlecht®

Jannik M. K. Fischer

I. Einleitung

Ein gingiger Erklarungsansatz fiir zunehmende Radikalisierungs- und Po-
larisierungsprozesse sind die entsicherten Zeiten, die als Folge der Globa-
lisierung auf unsere Gesellschaft einwirken.! Dieser Diagnose folgen Erkla-
rungsansitze, die Kontrollverluste sowie Verlustidngste in Bezug auf 6kono-
mische und/oder kulturelle Giiter als Ursachen fiir erstarkende rechtsauto-
ritdre Bewegungen identifizieren.? In diesen Ansitzen finden Geschlechter-
perspektiven bislang kaum Beachtung, obschon Fragen von politisierter
Mainnlichkeit zentral zu sein scheinen.® Es sind vorwiegend Ménner, die
sich weltweit autoritdren und rechtsextremen Bewegungen anschlieflen;
die fiir die eigene Mobilisierung wiederum zunehmend auf eine Rhetorik
mannlicher Opfernarrative setzen.* Bereits seit Anfang der 2000er-Jahre
wird in Bezug auf rechtspopulistische Parteien von Mdnnerparteien gespro-
chen®> Auch Amokldufer und Terroristen verweisen in ihren Manifesten
immer wieder auf ménnliche Opfernarrative, um ihre Anschldge zu recht-
fertigen.® Ein wahrgenommener Kontrollverlust scheint in der modernen
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Welt auch geschlechtsspezifisch méannlich gepragt zu sein. Die von rechten
Bewegungen geforderte Riickbesinnung auf traditionelle Méannlichkeitsnor-
men und Geschlechtsrollen dient insofern dem Ziel, Kontrolle zuriickzu-
erlangen und wieder in ,geregelte Verhdltnisse® einzukehren.” Dabei geht
es nicht darum, ,dass Manner ihre Jobs verlieren, sondern darum, dass
Minner gewohnt sind, diese sicheren Jobs zu haben“?

Um zu kldren, welche Rolle traditionelle Ménnlichkeitsnormen fiir die
Entstehung und Verbreitung rechtsextremer Einstellungen spielen, wird
Connells Konzept hegemonialer Mannlichkeiten® herangezogen, das geeig-
nete theoretische Ankniipfungspunkte bietet. Dieser Ansatz wird ferner
durch Elemente der Social Identity Theory! erginzt. Demnach konnen
traditionelle Mannlichkeitsnormen als Ausdruck von hegemonialen Mann-
lichkeiten besonders effizient mit volkischem Gedankengut verkniipft wer-
den, wodurch es zu einer Vermengung von Aspekten wie Geschlecht und
ethnischer Herkunft oder Nationalitdt im individuellen Selbstkonzept kom-
men kann - was wiederum eine Radikalisierung in Form der Ubernahme
rechtsextremer Einstellungen erleichtert. Grundlage der empirischen Ana-
lysen sind Daten einer im Jahr 2022 durchgefiihrten repréisentativen Befra-
gung von jungen Menschen in Deutschland im Alter zwischen 16 und 21
Jahren mit N = 3 590 Befragten.

II. Theoretischer Hintergrund

Das Konzept hegemonialer Mannlichkeiten beschreibt die Ordnung der
Geschlechterverhaltnisse als hierarchisches Machtverhaltnis, das von einer
dichotomen, heteronormativen Vorstellung von Geschlecht geprigt wird.!!
Demnach kénnen Gesellschaften Formen hegemonialer Ménnlichkeiten
bilden, denen dann sowohl Weiblichkeit als auch andere Formen von
Minnlichkeit, wie homosexuelle beziehungsweise nicht heteronormative

7 Sauer, in: Dietze/Roth (Hrsg.), S.28-29; Bargetz/Eggers, Affektive Narrative des
Rechtspopulismus: zur Mobilisierung von Ménnlichkeit, in: Kim/Selk (Hrsg.), Wie
weiter mit der Populismusforschung?, Baden-Baden, 2021, S. 263-264.
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Minnlichkeiten, untergeordnet werden.”? Geschlecht wird hier als gesell-
schaftliches Konstrukt verstanden, das in Wechselwirkung mit zeit- und
kulturspezifischen Sozialisationsprozessen Verhalten und Einstellungen von
Personen beeinflusst.!* Méannlichkeit und Weiblichkeit stehen sich dabei als
Pole gegeniiber, die nicht ohne einander zu definieren sind** - so gilt es
etwa als médnnlich, nicht weiblich zu sein.

Ein zentraler Bestandteil ménnlicher Sozialisation ist dabei die Ritua-
lisierung von Wettkampf, die es verschiedenen Minnlichkeiten erlaubt,
sich in Relation zueinanderzusetzen. Dies ermdglicht eine Hierarchisierung
und die Herausbildung hegemonialer Formen von Minnlichkeit.® Diese
Logik eines fortwdhrenden Wettkampfs um Dominanz kann weiter zu
einer Vermengung von Miénnlichkeiten mit sozialstrukturellen Kategorien
wie Klasse, Milieu oder ethnischer Herkunft fithren.!® Solche Verbindungen
bieten Ankniipfungspunkte fiir politische Akteur:innen, indem sie etwa
auf differente Vorstellungen von Mannlichkeitsnormen verweisen, um Un-
terschiede zwischen ethnischen Gruppen zu betonen!” — wie in der Debatte
um die Kélner Silvesternacht 2015. So wurden die dortigen Ubergriffe
auf Frauen in der offentlichen Debatte auch mit einem vermeintlich musli-
misch-arabisch geprigten Machismo und patriarchalem Machtanspruch in
Verbindung gebracht.

1. Mdnnlichkeitsnormen und rechtes Gedankengut

Im Gedankengut rechter Ideologien sind Konstruktionen hegemonialer
Mainnlichkeit oft mit einem volkischen Zugehorigkeitsverstandnis zu eth-
nischen Gruppen oder Nationen verkniipft. So wird ein eigenes, erhabe-
nes Idealbild von Minnlichkeit entworfen; gleichzeitig werden andere,
sfremde“ Minnlichkeiten abgewertet und als Feindbilder im Wettkampf

12 Meuser/Scholz, Hegemoniale Mannlichkeit: Versuch einer Begriffsklarung aus sozio-
logischer Perspektive, in: Dinges (Hrsg.), Manner — Macht — Korper. Hegemoniale
Mannlichkeit vom Mittelalter bis heute, Frankfurt, 2005, S. 212-213.
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14 Baier/Kamenowski/Manzoni/Haymoz, ,Toxische Mannlichkeit - Die Folgen gewalt-
legitimierender Minnlichkeitsnormen fiir Einstellungen und Verhaltensweisen, Kri-
minalistik-Schweiz 2019, S. 466.

15 Meuser/Scholz, in: Dinges (Hrsg.), S.221-222.
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17 Meuser/Scholz, in: Dinges (Hrsg.), S. 220.

65



https://doi.org/10.5771/9783748941262-63
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

Jannik M. K. Fischer

um sozialen Status etabliert.”® So geschaffene Bedrohungsszenarien rufen
durch die hegemonialen Miannlichkeiten inhdrente Wettkampflogik impli-
zit zur Verteidigung der eigenen Normen auf — was letztlich ihrer stetigen
Reproduktion dient. ,,Doing gender und doing ethnicity sind gewissermaflen
wechselseitig genutzte Ressourcen, die pragend fiir die soziale Identitat
von Personen der jeweiligen In-Group sind.20 Diese Uberlegungen stehen
im Einklang mit der Social Identity Theory, die davon ausgeht, dass ,grup-
penbezogene Ressentiments immer auch auf der Konstruktion kollektiver
Identitaten und einem rigiden Kategorisierungsprozess® 2! basieren. Kon-
zepte von Volk und Nation werden so in einer dichotomen, vermeintlich
natiirlichen Geschlechterordnung verankert und biologisiert.?? Auffassun-
gen von Minnlichkeit sind somit innerhalb vélkischer Ideologien zentral
fir das eigene Selbstverstindnis als Bewahrer:innen einer ,natiirlichen
Ordnung“?

Neben einer solchen Verflechtung von Minnlichkeit mit vélkischen
Konzepten wurde im historischen Nationalsozialismus auch das Idealbild
eines soldatischen Mannes propagiert, der sich durch Hérte, Entschluss-
kraft und Kampfesmut auszeichnet — ihm wohnte die absolute Opferbe-
reitschaft fiir die Nation inne.?* Demgegeniiber werden im rechten bis
rechtsextremen Spektrum heutzutage vor allem sogenannte traditionelle
oder heroische Mannlichkeitsnormen vertreten,?> die sich in ahnlicher

18 Virchow, Tapfer, stolz, opferbereit -~ Uberlegungen zum extrem rechten Verstindnis
»idealer Minnlichkeit, in: Claus/Lehnert/Miiller (Hrsg.), ,Was ein rechter Mann
ist...“ Mannlichkeiten im Rechtsextremismus, Berlin, 2010, S. 49; Overdieck, Mannli-
che Uberlegenheitsvorstellungen in der rechtsextremen Ideologie, Bonn, 2014, Online
unter: www.bpb.de/themen/rechtsextremismus/dossier-rechtsextremismus/1970
16/maennliche-ueberlegenheitsvorstellungen-in-der-rechtsextremen-ideologie/ ;
Weif$, Die Autoritire Revolte. Die Neue Rechte und der Untergang des Abendlandes,
Stuttgart, 2018, S. 228.

19 Meuser/Scholz, in: Dinges (Hrsg.), S. 220.

20 Berwing/C. Fischer/Kowalski, Mann wiahlt AfD: Psychologische Erklarungsansitze
fir den ,Radical Right Gender Gap*, in: Walther, Isemann (Hrgs.), Die AfD - psy-
chologisch betrachtet, Wiesbaden, 2019, S.109-110

21 Oztiirk/Pickel, Der Antisemitismus der Anderen: Fiir eine differenzierte Betrachtung
antisemitischer Einstellungen unter Muslim:innen in Deutschland, Zeitschrift fiir
Religion, Gesellschaft und Politik 2022, S. 24.

22 Weidinger/Werner, ,,Finger weg von unseren Frauen!“ - Miannlichkeit, extreme Rech-
te und sexualisierte Gewalt, Journal fiir Psychologie 2017, S. 164.

23 Meiering/Dziri/Foroutan, Briickennarrative — Verbindende Elemente fiir die Radika-
lisierung von Gruppen, PRIF Report, Frankfurt, 2018, S. 21.

24 Virchow, in: Claus/Lehnert/Miiller (Hrsg.), S. 42; Overdieck, 2014, Online.

25 Mudde, The Far Right Today, Cambridge, 2019, S. 148-149.
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Form auf die Notwendigkeit von Stirke, Dominanz und Wehrhaftigkeit
sowie die Abgrenzung von Weiblichkeit berufen.2® Da vergleichbare Mann-
lichkeitsnormen auch abseits des rechten Spektrums in der Gesellschaft
verbreitet sind, sind es insbesondere Geschlechtsdiskurse, die es rechten
Akteur:innen erlauben, an eine breitere Offentlichkeit anzukniipfen.?’

Hervorzuheben ist weiter, dass traditionelle Méannlichkeitsnormen und
ihre Verquickung mit volkisch-identitdren Vorstellungen von Zugehdorigkeit
keineswegs nur fiir Ménner relevant sind, sondern auch bei Frauen ein Ein-
fallstor fiir rechtsextremes Gedankengut darstellen konnen.?® Insbesondere
dann, wenn diese sich ,iiber die Identifikation mit rassistischen Selbsterho-
hungen und Fremdabwertungen einen Machtzuwachs versprechen? So
handelt es sich bei Mannlichkeiten um gesellschaftliche Konstrukte, die von
Frauen bewertet, gehandhabt und ggfs. akzeptiert, d.h. mit Einstellungen
bedacht werden konnen.*® Es ist allerdings anzunehmen, dass traditionelle
Minnlichkeitsnormen durch die enge Bindung an das eigene Geschlecht
unter Mannern weiter verbreitet sind als unter Frauen. Zudem gelten ins-
besondere junge Ménner in dieser Hinsicht als gefdhrdet.3! Treffen die
Bemithungen um Herstellung der eigenen Identitdt, um sozialen Status
und Anerkennung auf krisenhafte Prozesse in der Adoleszenz, kann dies
zu einer besonders ausgeprigten Abwehrhaltung gegeniiber vermeintlichen
Feindbildern fithren und Radikalisierung erleichtern.

26 Blum, Men in the Battle for the Brains: Constructions of Masculinity Within the
“Identitary Generation”, in: Kottig/Blitzan/Petd (Hrsg.), Gender and Far Right
Politics in Europe, Cham, 2017, S.330; Weifs, S.230-231; Volpers, Neue rechte
Mannlichkeit. Antifeminismus, Homosexualitat und Politik des Jack Donovan, Ham-
burg, 2020, S. 103-104.

27 Beck, Diskursive Briickenschldge: Medien, Maskulismus, Rechtsextremismus, Zeit-
schrift fiir Rechtsextremismusforschung 2021, S.14-15; Frackowiak-Sochanska, Men
and Social Trauma of COVID-19 Pandemic. The maladaptivness of Toxic Masculinity
2021, S.75.

28 Sauer, in: Dietze/Roth (Hrsg.), S. 25.

29 Schiedel, Angry White Men. Ménnlichkeit(en) und Rechtsextremismus, in: FIPU
(Hrsg.), Rechtsextremismus, Band 3: Geschlechterreflektierte Perspektiven, Berlin,
2019, S.284.

30 Baier/Kamenowski/Manzoni/Haymoz, Kriminalistik-Schweiz 2019, S. 466; J. Fischer/
Farren, Monatsschrift fiir Kriminologie und Strafrechtsreform 2023, S. 3.

31 Schiedel, in: FIPU (Hrsg.), S. 279.

32 Vandello/Bosson, Hard Won and Easily Lost: A Review and Synthesis of Theory
and Research on Precarious Manhood, Psychology of Men & Masculinities 2013,
S.102-103; Schiedel, in: FIPU (Hrsg.), S. 283.
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2. Rechtsextreme Einstellungen

Im Folgenden wird rechtes Gedankengut anhand seiner radikalsten Aus-
pragung — d.h. des Rechtsextremismus — behandelt. In seinem Kern lehnt
dieser den modernen demokratischen Verfassungsstaat und die dort ver-
ankerte offene Gesellschaft ab. Dabei beruht diese Ablehnung vor allem
auf einer Ideologie der Ungleichwertigkeit zugunsten der eigenen, ethnisch-
kulturell homogenen Vorstellung von Volk sowie einer Préferenz fiir auto-
ritdre politische Fiithrung.3* Demzufolge werden rechtsextreme Einstellun-
gen aus der Perspektive eines normativen Extremismuskonzepts definiert,
das sie als Gegenpol zu demokratischen Prinzipien und konstitutionellen
Grundordnungselementen versteht.3*

Aufbauend darauf erfolgt der Bezug auf die in Deutschland einschlagige
Konsensdefinition, die Rechtsextremismus als geschlossenes Einstellungs-
muster versteht, das sich auf politischer Ebene durch eine Befiirwortung
rechtsautoritarer Diktaturen, nationalistischen Chauvinismus und der Ver-
harmlosung des Nationalsozialismus sowie auf gesellschaftlicher Ebene
durch antisemitische, fremdenfeindliche und sozialdarwinistische Einstel-

33 Kiipper/Zick/Rump, Rechtsextreme Einstellungen in der Mitte 2020/21, in: Zick/Kiip-
per (Hrsg.), Die geforderte Mitte. Rechtsextreme und demokratiegefihrdende Ein-
stellungen in Deutschland 2020/21, Bonn, 2021, S.79; Wetzels/Brettfeld/Endtricht/].
Fischer/Farren, Zur Verbreitung extremismusaffiner Einstellungen in Deutschland:
Befunde der reprisentativen Befragung ,Menschen in Deutschland 20219 in: Kem-
mesies/Wetzels/Austin/Biischer/Dessecker/Grande/Rieger (Hrsg.), MOTRA-Moni-
tor 2021, Wiesbaden, 2022, S. 81.

34 Virchow, Rechtsextremismus: Begriffe — Forschungsfelder - Kontroversen, in: Vir-
chow/Langebach/Hausler (Hrsg.), Handbuch Rechtsextremismus, Wiesbaden, 2016,
S.14-16; Mannewitz, Das normative Extremismuskonzept - Ein Vorschlag zur Rekon-
zeptualisierung und Messung, in: Backes/Gallus/Jesse/ Thieme (Hrsg.), Jahrbuch Ex-
tremismus & Demokratie, Baden-Baden, 2018, S. 31-33; Beelmann, Grundlagen einer
entwicklungsorientierten Pravention des Rechtsextremismus. Gutachten im Rahmen
des Wissenschafts-Praxis-Dialogs zwischen dem Landespraventionsrat Niedersach-
sen und der Friedrich-Schiller-Universitit Jena, Jena, 2019, S.183-184; Brettfeld/End-
tricht/Farren/]. Fischer/Wetzels, Verbreitung politisch extremistischer Einstellungen
und der Beobachtung von Intoleranz, Hass und Radikalisierung im eigenen Lebens-
umfeld, in: Kemmesies/Wetzels/Austin/Dessecker/Grande/Kusche/Rieger (Hrsg.),
MOTRA-Monitor 2020, Wiesbaden, 2021, S. 105-108.
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lungen duflert.>> Weiterhin wird auch Islamfeindlichkeit als weiterer Aspekt
der gesellschaftlichen Ebene rechtsextremer Einstellungen beachtet.?¢

3. Hypothesenformulierung

Zusammenfassend wird davon ausgegangen, dass traditionelle Mannlich-
keitsnormen einem hegemonialen Konzept von Minnlichkeiten entspre-
chen und ein Einfallstor fiir rechtsextremes Gedankengut sein kénnen.
Wodurch vornehmlich junge Ménner Gefahr laufen, in Radikalisierungs-
prozesse zu geraten, da Abweichungen vom vermeintlichen Idealbild des
eigenen Geschlechts bei ihnen auf eine besonders ausgeprigte Abwehrhal-
tung treffen. Gleichwohl sollte die Zustimmung zu traditionellen Ménnlich-
keitsnormen auch fiir Frauen einen Risikofaktor darstellen, gerade wenn
ihr Selbstkonzept volkische Vorstellungen von Ethnie oder Nationalitat
beinhaltet. Aufbauend auf diese theoretischen Annahmen wurden die fol-
genden Hypothesen formuliert:

Die Befiirwortung traditioneller Mannlichkeitsnormen stellt sowohl fiir
junge Frauen als auch junge Mianner einen Risikofaktor dar. Je ausgepragter
diese Befiirwortung ist, desto ausgeprigter ist auch ihre Zustimmung zu
rechtsextremen Einstellungen.

Die Identifikation mit volkischen Konzepten in Bezug auf die eigene
ethnische Herkunft oder Nationalitat stellt sowohl fiir junge Frauen als
auch junge Ménner einen Risikofaktor dar. Je wichtiger diese fiir sie sind,
desto stirker stimmen sie auch rechtsextremen Einstellungen zu.

Die Identifikation mit dem eigenen Geschlecht stellt bei jungen Mén-
nern ebenfalls einen Risikofaktor in Bezug auf die Anfilligkeit fiir rechtsex-
treme Einstellungen dar. Je wichtiger dieser Aspekt der Identitdt fiir sie ist,
desto ausgeprégter ist auch ihre Zustimmung zu rechtsextremen Einstellun-
gen.

In Bezug auf die Anfilligkeit fiir rechtsextreme Einstellungen interagie-
ren traditionelle Ménnlichkeitsnormen bei jungen Frauen und jungen
Minnern positiv mit der Identifikation mit volkischen Konzepten von

35 Kiipper/Zick/Rump, in: Zick/Kupper (Hrsg.), S.80-81; Decker/Kiess/Heller/Schuler/
Brihler, Die Leipziger Autoritarismus Studie 2022: Methode, Ergebnisse und Lang-
zeitverlauf, in: Decker/Kiess/Heller/Brihler (Hrsg.), Autoritire Dynamiken in unsi-
cheren Zeiten. Neue Herausforderungen - alte Reaktionen?, Gieflen, 2022, S. 33-36.

36 Wetzels/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Farren, in: Kemmesies/Wetzels/Austin/Bi-
scher/Dessecker/Grande/Rieger (Hrsg.), S. 82.
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ethnischer Herkunft und Nationalitit sowie bei jungen Mannern mit der
Identifikation mit dem eigenen Geschlecht, wobei die Aspekte der Identitét
von den Ménnlichkeitsnormen vermittelt werden.

II1. Methoden

Die Pritfung der ausgefithrten theoretischen Annahmen erfolgt auf Basis
der im Jahr 2022 erstmals durchgefiithrten repréisentativen, langsschnittli-
chen Trendstudie ,,Junge Menschen in Deutschland (JuMiD).” Da bislang
nur die erste Welle der Befragung vorliegt, bilden die hier verwendeten Da-
ten lediglich einen Querschnitt ab. Die Studie befasst sich mit der Wohnbe-
volkerung im Alter zwischen 16 und 21 Jahren und wurde als Online-Befra-
gung (CAWI) vom Institut fiir Kriminologie der Fakultét fiir Rechtswissen-
schaft der Universitit Hamburg als Teilprojekt des Forschungsverbundes
»>Monitoringsystem und Transferplattform Radikalisierung® (MOTRA)3®
umgesetzt. Die Stichprobe wurde als Zufallsstichprobe auf Basis der Mel-
deregister der Einwohnermeldedmter vom Feldforschungsinstitut Kantar
gezogen. Die JuMiD-Studie befasst sich schwerpunktmaf3ig mit Fragen, wie
junge Menschen aktuelle gesellschaftliche und politische Entwicklungen
bewerten und welche Meinungen und Haltungen sie zu politischen und
religiosen Themen haben. Besonderes Augenmerk erfahrt dabei auch das
Anliegen, das Ausmaf3 extremismusaffiner und extremistischer Einstellun-
gen zu beschreiben und etwaige Erklarungsfaktoren fiir ihr Autkommen zu
bestimmen.

1. Datengrundlage

Insgesamt wurden N = 3 590 junge Menschen erreicht. Die Riicklaufquo-
te liegt bei 31.7 %.3° Die Daten wurden einem mehrstufigen Gewichtungs-
prozess unterzogen, um die Verteilung bestmdglich an relevante soziode-
mografische Merkmale (u.a. Nationalitdt, Geschlecht, Alter, Bundesland,

37 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, Junge Menschen in Deutschland 2022.
Durchfithrung, Riicklauf, Erhebungsinstrumente und Codebuch der reprasentativen
Befragung JuMiD 2022. MOTRA Forschungsbericht No. 5 aus dem Institut fiir Kri-
minologie an der Fakultit fiir Rechtswissenschaft, Hamburg, 2022.

38 https://www.motra.info.

39 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, S. 5.
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politische Gemeindegrofienklasse) der Grundgesamtheit der Wohnbevdl-
kerung im Alter zwischen 16 und 21 Jahren anzugleichen.*® Fiir die im vor-
liegenden Beitrag angestellten Analysen werden gewichtete Daten verwen-
det. In diesen sind 52.0 % der Befragten Manner und 48.0 % Frauen. Das
Durchschnittsalter der Befragten liegt bei MW = 18.63 Jahren (SD = 1.77).
Uber einen Migrationshintergrund in der ersten oder zweiten Generation
verfligen 39.0 % der Befragten. AufSerdem gaben 11.4 % der Befragten an,
dass sie und/oder ihre Eltern Sozialhilfe beziehen. Zur Frage, welchen
hochsten Schulabschluss die Befragten haben beziehungsweise welchen
hochsten Schulabschluss sie anstreben, gaben 5.6 % einen Hauptschulab-
schluss oder gar keinen Abschluss an, die Mittlere Reife wurde von 22.9 %
und die Hoch- oder Fachschulreife von 71.5 % angegeben.*!

2. Operationalisierung

Zur Messung der abhingigen Variable rechtsextreme Einstellungen wurde
eine kontinujerliche Skala verwendet, welche die sechs Subdimensionen
der Konsensdefinition umfasst und diese durch eine siebte Subdimension
- Islamfeindlichkeit — ergdnzt. Bei der Skala handelt es sich um eine ge-
kiirzte Fassung des in der Studie ,Menschen in Deutschland 2022 (MiD
2022) zum Einsatz gekommenen Messinstruments,*? das wiederum an die
Instrumente der Mitte- und Autoritarismus-Studien angelehnt ist.43 Alle
sieben Subdimensionen wurden jeweils anhand von Einzelitems erfasst:
Ausldnderfeindlichkeit (,Es gibt zu viele Auslander in Deutschland®), Anti-
semitismus (,,Juden haben in Deutschland zu viel Einfluss®), Chauvinismus
(»Mein Volk ist anderen Volkern dberlegen®), Sozialdarwinismus (,Der
Stirkere muss sich durchsetzen, sonst gibt es keinen Fortschritt®), Befiir-
wortung einer rechtsautoritdren Diktatur (,Im nationalen Interesse ist unter
bestimmten Umstianden eine Diktatur die bessere Staatsform®), Verharmlo-
sung des Nationalsozialismus (,Der Nationalsozialismus hatte auch seine

40 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, S. 6-7.

41 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, S. 9-10.

42 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, S.12; ]. Fischer/Farren/Brettfeld/End-
tricht/ Wetzels, Menschen in Deutschland 2022. Zweite Welle der bundesweit repra-
sentativen Befragung: Durchfithrung, Riicklauf, Erhebungsinstrument und Code-
buch. MOTRA Forschungsbericht No. 6 aus dem Institut fiir Kriminologie an der
Fakultit fiir Rechtswissenschaft, Hamburg, 2023, S. XLVI-XLVIL.

43 Kiipper/Zick/Rump, in: Zick/Kipper (Hrsg.), S.86; Decker/Kiess/Heller/Schuler/
Brdhler, in: Decker/Kiess/Heller/Brahler (Hrsg.), S. 38-39.
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guten Seiten“) und Islamfeindlichkeit (,Wenn wir nicht aufpassen, wird
Deutschland ein islamisches Land®). Alle zugrundeliegenden Items konn-
ten auf einer vierstufigen Likert-Skala (1 ,,stimme gar nicht zu“ bis 4 ,,stim-
me vollig zu“) beantwortet werden.

Die unabhingige Variable traditionelle Mdnnlichkeitsnormen wurde
ebenfalls anhand einer kontinuierlichen Skala erfasst. Diese thematisiert
die Relevanz von Stirke, Dominanz und Wehrhaftigkeit fiir ,richtige®
Minnlichkeit sowie eine klare Abgrenzung von Weiblichkeit. Diese Kon-
zepte werden anhand von vier Items erfasst, die teils bereits etablierten
Messinstrumenten®* (z. B. GLMN, MRNS) entstammen oder sich an die-
sen orientieren und teils selbst entwickelt wurden: ,In manchen Situatio-
nen sollte ein Mann vorbereitet sein, seine Fauste zu benutzen’, ,Ein Mann,
der sich von anderen ausnutzen lasst, verdient keinen Respekt ,In jedem
richtigen Mann steckt ein Krieger” und ,Es stért mich, wenn ein Mann
etwas tut, das ich fiir weiblich halte“*> Auch diese Items konnten auf einer
vierstufigen Likert-Skala (1 ,stimme gar nicht zu“ bis 4 ,,stimme vollig zu®)
beantwortet werden.

Die Fragen zur Zentralitit bestimmter Merkmale fiir die eigene Identitét
wurden anhand von Einzelitems erhoben und mit dem Text ,Nun geht es
darum, was sie als Person ausmacht und priagt. Wie wichtig sind Thnen
die hier genannten Punkte fiir Thr Gefiihl, wer Sie sind?“ eingeleitet.*¢
Anschlieflend konnten die Befragten auf einer fiinfstufigen Likert-Skala (1
»gar nicht wichtig” bis 5 ,sehr wichtig®) angeben, wie wichtig verschiedene
Merkmale (in diesem Fall ,Mein Geschlecht” oder ,,Meine ethnische Her-
kunft/Nationalitat®) fiir ihr Gefiihl sind, wer sie sind und was sie ausmacht.
Diese Items flieflen jeweils als eigenstdndige, unabhidngige Variablen in die
Analysen mit ein.

Des Weiteren wird in den folgenden multivariaten Analysen auch fiir die
Effekte von Alter, (angestrebtem) Schulabschluss, Migrationshintergrund
und dem Bezug von Sozialhilfe kontrolliert. Zur Kontrolle des Schulab-

44 Enzmann/Brettfeld/Wetzels, Mannlichkeitsnormen und die Kultur der Ehre, Kélner
Zeitschrift fiir Soziologie und Sozialpsychologie 2004, S.265-268; Klingemann/Go-
mez/Eggli/Schliisselberger, Geschlechtsrollenorientierung und maskuline Identitét.
Dimensionalitdt und Therapierelevanz bei Patienten in der stationdren Suchtthe-
rapie, Kirchlindach, 2008, S.12-13; Matsuda/Melde/Taylor/Freng/Esbensen, Gang
Membership and Adherence to the ,Code of the Street’, Justice Quarterly 2013, S. 448.

45 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, S. 14-15.

46 Cheek/Cheek, Aspects of Identity: From the inner-outer metaphor to a tetrapartite
model of the self, Self and Identity 2018, S. 470; Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fisch-
er/Wetzels, S.14-15.
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schlusses wurde eine dichotome Variable gebildet, um zwischen Personen,
die die Hoch- oder Fachschulreife und Personen, die einen niedrigeren
Schulabschluss anstreben, zu unterscheiden. Auch fiir den Migrationshin-
tergrund wurde eine dichotome Variable gebildet, die zwischen Personen
mit und ohne Migrationshintergrund differenziert. Zur Kontrolle, ob Be-
fragte und/oder ihre Eltern Sozialhilfe beziehen oder nicht, wurde ebenfalls
eine dichotome Variable gebildet.

IV. Ergebnisse
1. Skalenbildung und deskriptive Analysen

Die sieben Items zur Messung rechtsextremer Einstellungen wurden zu
einer Mittelwertskala (MW = 1.49, SD = .48) zusammengefasst, wobei Be-
fragte auf mindestens drei Items giiltige Werte aufweisen miissen.’ Die
eindimensionale Struktur dieser Skala wurde anhand einer Hauptkompo-
nentenanalyse gepriift, die einen dominanten Faktor mit einer Varianzauf-
klarung von 43.6% ergab. Die Skala weist eine befriedigende Reliabilitat
auf (w = .77). Es zeigt sich, dass junge Méanner (MW = 155, SD = .52)
eher rechtsextreme Einstellungen befiirworten als junge Frauen (MW =
143, SD = .43; p < .001), was im Einklang mit bisherigen Befunden zu
rechtsextremen Einstellungen bei jungen Menschen steht.*8

Zur Erfassung von traditionellen Mannlichkeitsnormen wurden die o.a.
vier Items zu einer Mittelwertskala (MW = 1.71, SD = .65) zusammengefasst;
die Befragten mussten auf mindestens zwei Items giiltige Werte aufweisen,
um beriicksichtigt zu werden. Die erwartete eindimensionale Struktur der
Skala wurde anhand einer konfirmatorischen Faktoranalyse bestitigt.** Die
interne Konsistenz erweist sich zudem als zufriedenstellend (w = .73). Tra-
ditionelle Mannlichkeitsnormen werden von jungen Méannern (MW = 1.90,
SD = .69) deutlich héufiger als von jungen Frauen (MW = 1.52, SD =

47 Farren/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Wetzels, S. XLII-XLIII.

48 Manzoni/Baier/Haymoz/Isenhardt, Verbreitung extremistischer Einstellungen und
Verhaltensweisen unter Jugendlichen in der Schweiz, Ziirich, 2018, S. 21-22; J. Fischer/
Farren, MschrKrim 2023, S. 12.

49 Modellfit der konfirmatorischen Faktoranalyse mit kategorialen Indikatoren zur
Messung der Minnlichkeitsnormen (berechnet mit Mplus 8): ¥2 (2 df): 27.258; p
<.001; CFI.992; TLI .977; RMSEA .059 (90 % KI: .041; .080).
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.54) befiirwortet (p < .001), was ebenfalls im Einklang mit Befunden aus
thematisch dhnlichen Untersuchungen steht.>

Danach gefragt, wie wichtig ihnen ihr Geschlecht (MW = 3.16, SD = 1.40)
tiir ihr Gefiihl ist, wer sie sind, zeigte sich, dass dieser Aspekt der Identitat
jungen Frauen (MW = 3.27, SD = 1.35) wichtiger ist als jungen Minnern
(MW = 3.03, SD = 1.42; p < .001). Die Befunde zeigen allerdings auch, dass
das Geschlecht fiir Befragte in beiden Gruppen einen relevanten Baustein
ihres Selbstkonzepts darstellt.

In Bezug auf die Relevanz der eigenen ethnischen Herkunft oder Natio-
nalitét fiir die eigene Identitit (MW = 2.79, SD = 1.28), ergaben sich hinge-
gen keine signifikanten Unterschiede zwischen jungen Frauen und jungen
Minnern (p > .05). Allerdings waren die beiden abgefragten Aspekte der
Identitdt bei jungen Mannern (r = .37***) hoher miteinander korreliert als
bei jungen Frauen (r = .27***) - was als Hinweis auf eine den Annahmen
entsprechende stirkere Verkniipfung von doing gender und doing ethnicity
in der ménnlichen Sozialisation gewertet werden kann.

2. Multivariate Analysen

Die folgenden multivariaten Analysen wurden mit Stata/MP 17 durchge-
fithrt. In die Analysen gingen N = 3 321 Fille ein, die giiltige Werte auf allen
in den Regressionsmodellen verwendeten Variablen aufweisen. In Tabelle
1 sind jeweils alle Teilmodelle fiir junge Frauen und junge Manner darge-
stellt. Betrachtet man zunéchst Modell I bei jungen Frauen, ist festzustellen,
dass die Identifikation mit der eigenen ethnischen Herkunft/Nationalitét (8
= .172**) in einem deutlich positiven Zusammenhang mit dem Ausmaf3
rechtsextremer Einstellungen steht. Die Identifikation mit dem eigenen
Geschlecht (B = -.089**) zeigt hingegen bei jungen Frauen einen gegentei-
ligen Effekt auf das Ausmaf} rechtsextremer Einstellungen. Dies steht in
klarem Kontrast zu den Befunden aus Modell I bei jungen Miannern: bei
diesen stellt die Identifikation mit dem eigenen Geschlecht (p = .187***)
einen signifikanten Risikofaktor in Bezug auf rechtsextreme Einstellungen
dar. Die Identifikation mit der eigenen ethnischen Herkunft/Nationalitat
erweist sich bei jungen Ménnern (f = .154***) zudem in dhnlichem Mafle
positiv mit der Befiirwortung rechtsextremer Einstellungen korreliert wie
bei jungen Frauen. Die Varianzaufkldrung bewegt sich in Modell I bei bei-

50 Baier/Kamenowski/Manzoni/Haymoz, Kriminalistik-Schweiz 2019, S. 470.
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den Gruppen (13.7 % und 16.0 %) auf einem eher méafligen Niveau. Es ldsst
sich allerdings dennoch feststellen, dass eine ausgepragte Identifikation mit
der eigenen ethnischen Herkunft/Nationalitit bei beiden Geschlechtern
positiv mit der Befiirwortung rechtsextremer Einstellungen assoziiert ist
- was erwartungskonform ist, da diese durch vélkische Ideologien direkt
angesprochen werden.

Tabelle 1. Hierarchische lineare Regression von Rechtsextremismus (AV) auf
Identitit: ethnische Herkunft/Nationalitit, Identitit: Geschlecht
sowie traditionelle Mdnnlichkeitsnormen.

Junge Frauen Junge Manner
Rechtsextreme Einstellungen (kont.)

ModellI  Modell I Modell I ~ Modell IT
Identitat: ethnische Herkunft/Nationalitat 17244 .093** 15404 .072*

(.011) (.010) (.016) (.014)
Identitat: Geschlecht -.089** -.089** 187%** .077*

(.010) (.009) (012) (011)
Trad. Mannlichkeitsnormen 45904 466

(.025) (.026)

R* 13.7% 31.7% 16.0% 33.5%
N 1708 1613

Anmerkung: In den Modellen wird ebenfalls fiir Alter, Bildung (Abitur=1), Migrations-
hintergrund (ja=I1) sowie Sozialhilfe Selbst oder Eltern (ja=I) kontrolliert; dargestellt
werden standardisierte Effekte (Betas), berechnet mit robusten Standardfehlern; * = p
<.05 % =p <.0L, *** = p <.00I; die angezeigten N stellen in Stata die Fallzahl ohne
Gewichtung dar, auch wenn die Berechnung der Regressionsmodelle mit gewichteten
Daten durchgefiihrt wurde.

In Modell II werden nun bei beiden Geschlechtern auch traditionelle
Minnlichkeitsnormen als Pradiktor einbezogen. Bei jungen Frauen stehen
entsprechende Mannlichkeitsnormen (B = .459***) in hohem Mafle in Zu-
sammenhang mit rechtsextremen Einstellungen. Die Identifikation mit der
eigenen ethnischen Herkunft/Nationalitit (B = .093**) ist nur noch etwa
halb so stark mit rechtsextremen Einstellungen korreliert wie in Modell
I. Die Identifikation mit dem eigenen Geschlecht (B = .089**) bleibt bei
jungen Frauen allerdings weiterhin ein Schutzfaktor auf unverdndertem
Niveau, Méannlichkeitsnormen scheinen fiir junge Frauen in diesem Zu-
sammenhang keine Rolle zu spielen.

Ein Blick auf Modell II bei jungen Mannern zeigt zunéchst, dass tra-
ditionelle Ménnlichkeitsnormen (B = .466***) auch bei ihnen in hohem
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Mafle positiv mit rechtsextremen Einstellungen korreliert sind und einen
relevanten Risikofaktor darstellen. Weiterhin zeigt sich bei Betrachtung der
Identifikation mit der eigenen ethnischen Herkunft/Nationalitét ( = .072%)
ein dhnliches Bild wie in Modell II der jungen Frauen; so halbiert sich der
vorliegende Effekt auf rechtsextreme Einstellungen, bleibt aber signifikant
- wenn auch nur auf 5%-Niveau. Vergleichbares ergibt sich bei jungen
Minnern auch mit Blick auf die Identifikation mit dem eigenen Geschlecht
(B =.077*). Der Effekt auf rechtsextreme Einstellungen wird nach Einbezug
traditioneller Mannlichkeitsnormen um mehr als die Halfte reduziert und
bleibt nur noch auf 5 %-Niveau signifikant. In Modell I ist zudem die Vari-
anzaufkldrung fiir beide Gruppen (31.7 % und 33.5 %) deutlich verbessert.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass sowohl die Identifikation mit
der eigenen ethnischen Herkunft/Nationalitdt als auch die Befiirwortung
traditioneller Ménnlichkeitsnormen fiir beide untersuchten Geschlechter
Risikofaktoren in Bezug auf rechtsextreme Einstellungen darstellen.

Weiterhin liegen zwischen diesen unabhéngigen Variablen bei beiden
Geschlechtern vermutlich Interaktionseffekte vor, die zumindest eine Teil-
mediation der Effekte der Identifikation mit der eigenen ethnischen
Herkunft/Nationalitdt auf rechtsextreme Einstellungen durch traditionelle
Minnlichkeitsnormen nahelegen.

Ahnlich verhilt es sich mit dem Effekt der Identifikation mit dem eige-
nen Geschlecht bei jungen Méannern. Auch hier scheint eine Teilmediation
tiber traditionelle Miannlichkeitsnormen vorzuliegen. Die stark erhohten
Effekte auf das Ausmafl rechtsextremer Einstellungen sprechen zudem
dafiir, dass traditionelle Mannlichkeitsnormen in besonderem Mafle als
Katalysatoren fiir problematische politische Einstellungsmuster eingestuft
werden konnen. Die deutlichste Differenz zwischen jungen Frauen und
jungen Minnern ergab sich bei der Identifikation mit dem eigenen Ge-
schlecht, die bei jungen Frauen einen Schutz- und bei jungen Ménnern
einen Risikofaktor darstellt.

V. Zusammenfassung und Diskussion

Anhand der vorliegenden Ergebnisse lasst sich feststellen, dass das Konzept
hegemonialer Mannlichkeiten - in Verbindung mit Elementen der Social
Identity Theory - geeignet erscheint, einen relevanten Beitrag zur Erkla-
rung rechtsextremer Einstellungen zu leisten. Anzumerken ist allerdings,
dass die vorliegenden Befunde auf Daten einer ersten querschnittlichen
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Erhebung basieren und noch keine Priifung kausaler Zusammenhinge
ermOglichen. Wobei die Befunde in die theoretisch erwartete Richtung
deuten. So geht eine Akzeptanz traditioneller Mannlichkeitsnormen sowohl
bei jungen Frauen als auch jungen Ménnern mit einem deutlich erhhten
Ausmaf3 rechtsextremer Einstellungen einher. Weiter ist die enge Verkniip-
fung des eigenen Geschlechts mit volkisch-identitdrem Gedankengut bei
jungen Miannern ein besonderer Risikofaktor. So werden iiber entsprechen-
de Minnlichkeitsnormen zentrale Elemente des Selbstkonzepts und der
sozialen Identitdt mit typisch rechten Diskursen und Bedrohungsszenarien
verflochten. Mit Blick auf junge Frauen legen die Befunde nahe, emanzipa-
torische Prozesse gezielt zu unterstiitzen, die eine positive Identifikation
mit dem eigenen Geschlecht fordern, um so einen Schutzfaktor gegeniiber
rechter Radikalisierung zu starken.

Perspektivisch konnten neben dem eigenen Geschlecht sowie der eige-
nen ethnischen Herkunft/Nationalitdt noch zusdtzliche Aspekte der sozia-
len Identitat in weiterfiihrende Studien einbezogen werden. So spielt fiir
rechte Mannlichkeiten auch die (Hetero)Sexualitit eine tragende Rolle.”!
Allgemein erscheinen weiterfithrende Studien in der Einstellungsforschung
zu rechten und rechtsextremen Einstellungen unter Einbezug von Ge-
schlechterperspektiven, insbesondere durch die Brille des Konzepts hege-
monialer Mannlichkeiten, vielversprechend. So bieten Untersuchungen zu
verwandten Phdnomenen wie Antifeminismus®? und Anti-Genderismus>
Ankniipfungspotentiale. Bei diesen ist die Politisierung von Geschlecht und
Geschlechtsdiskursen zentrales Element der untersuchten Phinomene, die
auf eine primdr mannliche Gegenreaktion stoflen. Diese Gegenreaktion
speist sich wiederum aus einer maskulistischen Identitatspolitik, die eine
»Krise der Minnlichkeit attestiert, weil sie den eigenen sozialen Status
nicht mehr nur durch fremde Ménner, sondern auch durch aus der eige-
nen Gesellschaft heraus aufbegehrende Frauen und nicht heteronormative

51 Claus, Maskulismus - Antifeminismus zwischen vermeintlicher Salonféhigkeit und
unverhohlenem Frauenhass, Berlin, 2014, S. 68; Overdieck, 2014, Online.

52 Kalkstein/Pickel/Niendorf/Hocker/Decker, Antifeminismus und Geschlechterdemo-
kratie, in: Decker/Kiess/Heller/Brahler (Hrsg.), Autoritdre Dynamiken in unsicheren
Zeiten. Neue Herausforderungen - alte Reaktionen?, Gieflen, 2022, S. 245-270.

53  Mokros/Rump/Kiipper, Antigenderismus: Ideologie einer natiirlichen Ordnung oder
Verfolgungswahn?, in: Zick/Rump/Kipper (Hrsg.), Die geforderte Mitte. Rechtsex-
treme und demokratiegefédhrdende Einstellungen in Deutschland 2020/21, Berlin,
2021, S. 246-261.
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Minderheiten bedroht sieht.>* Hegemoniale Minnlichkeiten fithlen sich
herausgefordert.

Eine solche gegenderte Politisierung spiegelt sich auch im Radical Right
Gender Gap wieder — also der Tatsache, dass Minner bei Wahlen deutlich
haufiger fiir rechtspopulistische und rechtsextreme Parteien stimmen als
Frauen.> Dieses Wahlverhalten — gerade auch unter &lteren Menschen
- spricht dafiir, Untersuchungen zum Zusammenhang von traditionellen
Minnlichkeitsnormen sowie den mit ihnen verbundenen Identititen und
Bedrohungswahrnehmungen mit rechten und rechtsextremen Einstellun-
gen nicht blofl auf junge Menschen zu beschrianken,*® sondern auch auf
altere Befragte auszuweiten. Ebenso erscheint es angebracht, bei Praven-
tionsansatzen vermehrt Geschlechterperspektiven einzubeziehen, gerade
wenn diese — wie traditionelle Méannlichkeitsnormen - an Gruppenbeziige
und Identititen gekniipft sind. So sind es insbesondere negative soziale
Emotionen, die in Verbindung mit eben solchen gefiihlten Gruppenzuge-
horigkeiten entstehen konnen, welche nach vorliegenden Befunden Radi-
kalisierungsprozesse befeuern.>”

Ein Beispiel fiir solche Zusammenhinge findet sich in dem im rech-
ten bis rechtsextremen Spektrum verbreiteten Mythos vom Untergang
des Abendlandes. Dieser stellt eine exklusive europiische Identitit in den
Mittelpunkt einer vermeintlichen Bedrohung durch Muslim:innen.>® Bei
genauerer Betrachtung des Diskurses ist allerdings festzustellen, dass es
vor allem um maénnliche Muslime geht, die als Bedrohung fiir den Sta-
tus und die Ressourcen einer traditionellen, europdischen Ménnlichkeit
wahrgenommen werden.”® Es wird also ein ménnlich konnotiertes Bedro-

54 Pohl, Méanner - das benachteiligte Geschlecht? Weiblichkeitsabwehr und Antifemi-
nismus im Diskurs tiber die Krise der Ménnlichkeit, Gruppenpsychotherapie und
Gruppendynamik 2012, S. 301-302; Sauer, in: Dietze/Roth (Hrsg.), S.29-30.

55 Berwing/C. Fischer/Kowalski, in: Walther, Isemann (Hrgs.), S.106-107

56 J. Fischer/Farren, MschrKrim 2023, S. 13-14.

57 Bleiker/Hutchison, Methods and Methodologies for the Study of Emotions in World
Politics, in: Clément/Sangar (Hrsg.), Researching Emotions in International Rela-
tions. Methodological Perspectives on the Emotional Turn, Cham, 2018, S. 329-330; J.
Fischer/Endtricht/Farren, Die Bedeutung kollektiver Marginalisierung und negativer
sozialer Emotionen fiir die Erklarung extremismusaffiner politischer Einstellungen:
Eine empirische Untersuchung auf Basis der General Strain Theory, RPsych 2022,
S.178-179; Wetzels/Brettfeld/Endtricht/]. Fischer/Farren, in: Kemmesies/Wetzels/Aus-
tin/Biischer/Dessecker/Grande/Rieger (Hrsg.), S. 98-99.

58 Weifs, S.155-158, 211-214.

59 Weif, S.227-228.
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hungsszenario aufgebaut, das untrennbar mit vélkischen Konzepten von
Zugehorigkeit verbunden ist und gleichzeitig Handlungsaufforderungen fiir
vermeintlich richtige Méanner als ,Wéchter des Eigenen beinhaltet.

Die Beachtung hegemonialer Mannlichkeiten erweist sich damit insge-
samt als fruchtbarer Ansatz zur Erklirung rechtsextremer Einstellungen
und verwandter Phinomene. So stehen traditionelle Méannlichkeitsnormen
in engem Zusammenhang mit rechtsextremen Einstellungen und dienen als
Konnex wichtiger Aspekte der sozialen Identitdt mit vélkischem Gedanken-
gut. Vor dem Hintergrund, dass die Prévalenz traditioneller Méannlichkeits-
normen bei jungen Mannern eine substantielle Minderheit betrifft,® ist
hinsichtlich méglicher Praventionsmafinahmen zu folgern, dass bei ihnen
dhnlich emanzipatorische Prozesse in Bezug auf das eigene Geschlecht in
Gang gesetzt werden sollten, wie sie auch bei jungen Frauen zu finden sind.
Weiterhin ist es eine dauerhafte Aufgabe von Gesellschaft und Politik, alter-
native, positiv konnotierte Vorstellungen von Minnlichkeiten anzubieten
und zu stdrken.

60 Klammer/Goetz, Between German Nationalism and Anti-Muslim Racism: Represen-
tation of Gender in the Freedom Party of Austria (FPO), in: Kottig/Blitzan/Petd
(Hrsg.), Gender and Far Right Politics in Europe, Cham, 2017, S.85-86; Weifs,
S.234-236.

61 Wird die in dieser Studie zur Messung traditioneller Méannlichkeitsnormen verwen-
dete Skala am absoluten Skalenmittelpunkt (Werte > 2.5) dichotomisiert, ergibt sich
bei jungen Minnern eine Zustimmungsrate von 14.9 % und bei jungen Frauen von
4.7 %.

79



https://doi.org/10.5771/9783748941262-63
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/



https://doi.org/10.5771/9783748941262-63
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

	I. Einleitung
	II. Theoretischer Hintergrund
	1. Männlichkeitsnormen und rechtes Gedankengut
	2. Rechtsextreme Einstellungen
	3. Hypothesenformulierung

	III. Methoden
	1. Datengrundlage
	2. Operationalisierung

	IV. Ergebnisse
	1. Skalenbildung und deskriptive Analysen
	2. Multivariate Analysen

	V. Zusammenfassung und Diskussion

